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der große engliſche Durchbruchsverſuch

geſcheitert

gerlin, 22. Nov. Der große Durchbruchsverſuch
Engländer auf Cambrai iſt unter gewaltigen Ver

geſcheitert.

Am erſten Tage, am 20. November, hofften ſie nach ſtärkſter,
zürzerer Artillerievorbereitung wie ſonſt, unter rückſichts
Raſſeneinſatz, durch Ueberraſchung hier den Durchbruch zu

elen, der ihnen innerhalb des ganzen Jahres trotz der unge
e prei ten Rieſen v pfer in Fl andern verſagt blieb. AnSWwer Tage war ihnen nur der übliche, faſt immer mit mathe
Vorräte MUWier Sicherheit eintretende Anfangserfolg beſchieden. Am

gerember ſetzten ſie erneut mehr als ſechs JnfanterieDivi-
und drei KavallerieDiviſionen ein, um dieſen Anfangs-

in ſtrategiſch zu erweitern. Wiederum trieb der engliſche
er friſche hunderttauſend Mann gegen

fere Stellungen vor. Um 11 Uhr vormittags begannen
neuen Angriffe, die von überaus zahlreichen ſtarken Tank-

awadern unterſtützt wurden. Unſere Artillerie und Ma-
nengewehre riſſen immer wieder breite blutige Lücken in die
dlichen Angriffswellen, die nach einander zu Boden ſanken,

a z aus ſtarken Reſerven ſtets rückſichtslos aufgefüllt wurden.
niech We ſo unter ſchweren Opfern langſam Boden gewinnenden

ide traf ſodann der wuchtige Stoß unſerer Jn-
uterie. Jn erbittertem Ringen wurde der Feind auf An
z und Fontaines zurückzeworfen. Seine Tanks, von

n Fliegerbomben und unſerer Artillerie getroffen, krachten
fend zuſammen und blieben auf der ganzen Front zerſtreut

jungsunfähig liegen, während die Bedienung bei den Ex
ſonen verbrannte.

Die in voreiliger Hoffnung zahlreich eingefetzte Kavallerie
zum größten Teil in unſerem Feuer vernichtet. Weſtlich

elle wurde eine engliſche Kavalleriebrigade
der liebes ſazzuſammengeſchoſſen. Infolge dieſer blutigen Ver

und angeſichts der Ausſichtsloſigkeit ſeiner Gewalktanſtren-
WRLeen hat der Feind bisher ſeine Angriffe nicht wiederholt. Die

t verlief auf dem Hauptkampffelde im allgemeinen ruhig.
engliſche Traum, hier einen ſtrategiſchen überraſchen-

a Durchbruch erringen zu können, iſt bereits nach zwei
WULeen ebenſo kläglich geſcheitert, wie die vielen mynat-

Durchbruchsverſuche in Flandern. Vergeblich haben die
er RRünder bei Cambr ai die Entſcheidung geſucht und nur die

jeſenopfer dieſes Jahres um viele Tauſende geſteigert.
l R Jn Flandern hat am Abend des 21. November das heftige

zrungsfeuer des Tages zwiſchen Poelkapelle und Pas-
ſendaele ſich erneut geſteigert.

Im Artois gingen nach kräftiger Fenervorbereitung dicht
rblih Lens feindliche Groß-Patrouillen gegen
nſere Linien vor, die im Feuer und Gegenſtoß reſtkos
ſeworfen wurden. Sie mußten Gefangene und Maſchinen-
wehre in unſerer Hand laſſen.

Auch nordöſtlich Soiſſons ſteigerte ſich von 8 Uhr vor-
Rittags ab nördlich Chermizy ſchlagartig das Fener. Nach
tzer Artillerievorbereitung erfoloten ſtarke franzöſiſche

forſtöße nachmittags 4 Uhr zwiſchen Corbeny und Juviu-
urt. Unter ſchweren Verluſten wurden die Franzoſen

trüäckgeſchlagen. Weſtlich Juvincourt ſind an einer kleinen
kele im vorderen Graben örtliche Kämpfe noch im Gange. Jm
ſchluß hieran lag auch nördlich Reims lebhaftes Feuer auf
iſeren Stellungen. Auch hier wurde ein nachmittags erfolgen-

x feindlicher Teilangriff im Gegenſtoß blutig abgewieſen, wälh-
d auf dem Oſt ufer der Maas am frühen Morgen er-

nnte feindliche Anſammlungen ſüdöſtlich vom
S alde durch Vernichtungsfeuer zerſprengt

urden,

In Jtalien haben öſterreichiſchungariſche und deutſche
Teuppen dem Feinde erneut zwiſchen Brenta und Piave
ihverteidigte, ſtarkausgebaute Höhenſtellungen auf dem Monte
Fontang Seeca und Monte Spinuncceiag entriſſen.

)Musterzim

freut an

tze starb

heissen

ab. As
dächtvis
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wWun dung

ihrer
die Wahlrechtsvorlage vom König vollzogen
BVerlin, 22. Nvvember. Wie die Abendblätter zuverläſſig
krfahren, ſind die Vorlagen betreffend Aenderung des Wahlrechts

um Preußiſchen Abgeordnetenhauſe und Aenderung der Zu-
ſenmenſetzung des Herrenhauſes nunmehr vom König vollzogen

den und werden in Kürze dem Landtage zugehen.
gerüekt,

nal Ver SUhter- Der Kaiſer an die Preſſe
egiwedt Auf das aus Anlaß der Anweſenheit der öſterreichi-

en und ungariſchen Tagesſchriftſteller an Kaiſer Wilhelm
ſandte Huldigungstelegramm iſt de Vorſitzenden des
ereins Berliner Preſſe, Chefredakteur Wippler, folgende

t8 Antwort zugegangen:
monis Seine Majeſtät der Kaiſer danken den in der Reichshaupt-

12 verſammelten Vertretern der Preſſe OeſterreichUngarns
ſchlands herzlich für die freundliche Begrüßung und

Penken ger der verdienſtvollen Mitarbeit der
t n dem ſiegreichen Daſeinskampfe der beiden in uner
itterlicher Treue verbündeten Monarchien,

Auf Allerhöchſten Befehl
Geheimer Kabineisrat von Valentini.“

on

Jm Oktober 674 000 Tonnen verſenkt
Berlin, 22. Nov. (Amtlich.) Jm Monat Oktober

ſind durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte ins-
geſamt

674 000 Br. -Reg. T.
des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffraumes ver
ſenkt worden.

Hiermit erhöhen ſich die bisherigen Erfolge des unein-
geſchränkten U-Bootkrieges auf

7649 006 Br. -Reg.- T.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 22. Nov., abends. (Amtlich.)
Südweſtlich von Cambrai ſind neue nach ſtarkem

Feuer vorbrechende engliſche Angriffe ge-
ſcheitert.

Jm Oſten nichts beſonderes.
Aus Jtalien bisher nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. November. Amtlich wird verlautbart:
Weſtlich des Monte Meoletta wurden italieniſche

Angriffe durch Gegenſtoß abgewieſen. Zwiſchen Brenta
und Piave erſtürmten Kaiſerſchützen vom 1. Regiment
und Württemberger den Monte Fontanga Secca
und den Monte Spinncciga. Auf der Fontang Seeca
nahmen wir 200 Alpini gefangen.

Jm Oſten und Albanien nichts neues.
Der Chef des Generalſtabes.

Se
h e a.

Das Drunuter und Drüber in Rußland
London, 22. November.

tersburg meldet unterm 29. November: Der Bruch zwiſchen
den Maximaliſten und den gemäßigten Soziga-
liſten ſcheint vollzogene Tatſache zu ſein. Jn einigen Tagen
wird der Tag für die Wahlen zur verfaſſunggebenden BVerſamm-
lung bekanntgegeben. Bei der jetzigen Anarchie wird aber ein
einigermaßen unparteiiſcher ordentlicher Verlauf kaum möglich
ſein Der Vormarſch des in Luga angekommenen Korps
wurde eingeſtellt. Die Offiziere kamen nach Petersburg
und ſchloſſen ſich den Sozialiſten an. Wie verlautet, iſt ein großer
Teil der Mannſchaften zu den Maximaliſten übergegangen. Der
revolutionäre Ausſchuß gab bekannt, daß die zweite Armee unter
ſeiner Kontrolle ſtehe. Der Politiker Puriſchkewitſch und
Fürſt Jufſvoprow wurden unter der Anſchuldigung, mit Kale-
din in Beziehungen zu ſtehen, verhaftet.

„Central News“ meldet aus London: Die Polizei ver-
anſtaltete in den Londoner Büros des Maximaliſten
rates für bürgerliche Freiheit eine Hausſuchun g. Es
wurden Schriftſtücke beſchlagnahmt.

Nach einem Amſiterdamer Blatte wird der „Times“ aus Pe-
tersburg unterm 19,. November gemeldet, daß der Herzog von
Leuchten berg verhaftet wurde. Die Gemeindever-
waltung von Petersburg habe ein Telegramm vom 12. Armee-
korps an der Front erhalten, daß es nahe am Ver-
hungern ſei.

Dem Reuterſchen Büro wird aus Petersburg am 21. Novem-
ber gemeldet, daß der Kommiſſfar der maximaliſtiſchen Regierung
Menſchinski mit dem Kommandanten der Garniſon von
Petersburg Murawjew an der Spitze, von Soldaten der
Roten Garde begleitet, bis vor die Staatsbank ſich begaben
und binnen zehn Minuten die Auszahlung von zehn Mil-
lionen Rubel verlangten. Die Beamten weigerten ſich,
dieſer Forderung nachzukommen Schließlich ſtellte es ſich
heraus, daß weder Menſchinski noch Murawjew vom Rate der
maximaliſtiſchen Kommiſſare zu dieſem Auftrage ermächtigt war.

Das maximaliſtiſche Blatt „Prawda“ teilt mit, daß es in der
Nähe von Wiborg zwiſchen der Roten und Weißen
Garde zu einem Gefecht gekommen iſt. Die Eiſenbahnlinie
iſt aufgeriſſen.

Amerika und Rußland
London, 22. Nov. „Central News“ zufolge veröffentlicht

die „Aſſociated Preß“ eine Mitteilung aus Waſhington, derzufolge
die amerikaniſche Regierung beſchloß, daß weder
Lebensmittel noch Munition nach Rußland geſchickt
werden ſoll, ehe ſich die Lage geklärt hat. Die Transporte nach
Rußland werden erſt dann aufgenommen werden, wenn eine
dauernde Regierung vorhanden iſt, die die Vereinigten Staaten
anzuerkennen in der Lage ſind. Wenn die Bolſchewiki am
Ruder bleiben und ihr Programm eines Friedens mit Deutſch
land durchführen wollen, ſo würde das Ausfuhrverbot ein
auerndes ſein.

Reuters Berichterſtatter in Pe-

Geſchbäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleuung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6296

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale
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Auf dem Wege zum parlamentariſchen

Regierungsſfyſtem
Die Wendung, welche unſer innerpolitiſches Leben mit

der Kanzlerſchaft des Grafen Hertling genommen hat, wird
durch nichts ſo ſcharf beleuchtet, wie durch die Umſtände,
unter welchen die Ernennung des Herrn von Payer zum
Vizekanzler und des Herrn Dr. Friedberg zum Vize-
präſidenten des preußiſchen Staaktsminiſteriums vollzogen
worden iſt. Schon zur Feſtlegung der Verantwortlichkeiten
iſt es notwendig, die Hergänge klarzuſtellen.

Nach den Erklärungen der freiſinnigen und ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe geriet das ganze, ſo mühſam zwiſchen den
Mehrheitsparteien und dem Grafen Hertling zuſtande ge-
brachte „Abkommen“ ins Wanken, als der neue Kanzler ſich
weigerte, die von ihm oder ſeinen Beauftragten talſächlich
oder vermeintlich gegebene Zuſage einzulöſen, der Fort
ſchrittspartei den Poſten des Vizekanzlers oder ein preußi-
ſches Miniſterium zu überlaſſen. Von ſeiten des Fortſchritts
und noch entſchiedener von ſeiten der Sozialdemokratie
wurde aus dieſem Anlaß in Entrüſtung und Konflikts-
ſtimmung gemacht und ſchließlich die Uebertragung des
Poſtens des Vizekanzlers an den Führer der Fortſchritt-
lichen Volkspartei von Payer zur „Vertrauensfrage“ ge-
ſtempelt. Graf Hertling hat nach einigem Sträuben dieſem
Drängen nachgegeben, während er den Eintritt eines Ver
treters der Fortſchrittspartei in das preußiſche Staat
miniſterium auf Grund eines Einſpruches von national-
liberaler Seite einſtweilen verweigert hat. Mit Fug und
Recht kann man die Vizekanzlerſchaft des Herrn von Payer
als eine in erſter Linie von der Sozialdemokratie durch-
geſetzte Forderung und Herrn von Payer als den Ver-
trauensmeann der freiſinnigen, gleichzeitig und in erhöhtem
Maße aber auch der ſozialdemokratiſchen Partei innerhalb
der neuen Reichsregierung bezeichnen. Daß Herr von
Payer als Vizekanzler ganz im Gegenſatz zu den von der
Regierung wie von den Mehrheitsparteien bei Schaffung
dieſes neuen, damals für den Staatsſekretär Dr. Helfferich
beſtimmten Amtes geäußerten Anſichten als parlamentari-
ſcher Sprechminiſter zu gelten hat, bedeutet eine Ver-
ſchärfung der Bedenklichkeiten, die ſich aus dieſer Situation
ergeben. Es wird ſchwerlich ausbleiben, daß der bisherige
Führer des Freiſinns in Konflikte zwiſchen ſeiner und
ſeiner Auftraggeber parteipolitiſchen Anſchauung und der
Verantwortung gerät, die er als Stellvertreter des Reichs
kanzlers zu tragen hat. Wenn ſich die Nachricht beſtätigt,
daß er zum preußiſchen Bundesratsbevollmächtigten er-
nannt ſei, ſo iſt ein ſolcher Konflikt ſofort gegeben. Nach
dem geltenden Recht verliert Herr von Payer gemäß dem
Artikel 9 der Verfaſſung ſein Reichstagsmandat. Freiſinn
und Sozialdemokratie verlangen bekanntlich die Aufhebung
dieſer Beſtimmung, während Graf Hertling für ihre Auf-
rechterhaltung eintritt. Die Zukunft birgt aber zweifellos
noch viel ſchwerwiegendere Differenzen. Geradezu un
erträglich würde die Lage werden, wenn Herr von Payer
gleich ſeinem Vorgänger zum preußiſchen Staatsminiſter
ernannt und ihm damit Einfluß auf die Entſcheidung rein
preußiſcher Angelegenheiten eingeräumt würde. Mit Recht
weiſt die „Kreuzzeitung“ darauf hin, daß dann der Wieder-
holung der Vorgänge im preußiſchen Staatsminiſterium,
wo durch die den preußiſchen Angelegenheiten durchaus
fernſtehenden Siagatsſekretäre Helfferich und Graf Rödern
als Mitglieder des Staats miniſteriums die Entſcheidung
über die Wahlrechtsvorlage gegen die Mehrheit der preußi-
ſchen Reſſortminiſter im Sinne des Erlaſſes vom 11. Juni
d. Js. herbeigeführt wurde, mit einer ſich aus der ausge-
ſprochenen Parteiſtellung des Herrn von Payer ergebenden
vielfachen Verſchlimmerung die Tür geöffnet ſei.

Ganz ähnlich bedenklich liegen die Dinge bezüglich der
Ernennung des Herrn Dr. Friedberg, des bisherigen
Führers der Nationalliberalen, im preußiſchen Abgerd-
netenhaus zum Vizepräſidenten des preußiſchen Staats-
miniſteriums. Vergeblich bemüht ſich die nationalliberale
Preſſe, den Schein zu retten, als ſei dieſe Ernennung ohne
jeglichen Druck auf die Krone erfolgt. Die Tatſache, daß
Dr. Friedberg ſein Amt nicht nach freier Entſchließung der
Krone, ſondern gleich Graf Hertling und von Payer auf
Grund einer Vereinbarung der Krone mit Vertretern der
Mehrheitsparteien übernommen hat, ſteht feſt, und man
wird der „Kreuzzeitung“ durchaus zuſtimmen müſſen, wenn
ſie behauptet, daß Dr. Friedberg nicht allein als Beauf-
tragter der Krone ſondern gleichzeitig als Beauftragter der
vier Mehrheitsparteien in das preußiſche Staatsminiſte
rium eingetreten iſt. Die Folgerungen daraus gehen in
der gleichen Richtung wie die, die ſich aus der Vizekanzler-ſchaft des Herrn von Payer ergeben.

Alle Bemühungen, eine Veeinträchtigung der Kron
rechte durch dieſe Vorgänge weazulenanen ſind vergeblich



Eke ſind ein Streit mit Worten und können de Tanicht aus der Welt ſchaffen, daß in Wirklichkeit en
h der Krone geſchmälert und namentlich die freie Wahl
er Ratgeber der Krone preisgegeben worden iſt. Ter

Triumphgeſang der Demokratie auf die ortſchritte, die
das parlamentariſche Regierungsſyſtem in dieſen Tagen ge
macht habe, beſagt genug. Die Verantwortung dafür faſt
in erſter Linie den Männern und den Parteien zu, die be
wußt oder unbewußt die ä s Li ikaliſeſergt haben ß Geſchäfte des Linksradikalismus

Jtalieniſche Erinnerungen!
Schon bevor Italien an Deutſchland den Krieg erklärt hatte

J à Iwurde es von der ſchweren Sorge bedrückt, R ſeinem
Bundesgenoſſen OeſterreichUngarn an der italieniſchen Front

n d e cStanzler, als Jtalien an Oeſterreich den Krieg
erklärte, den italieniſchen Votſchatfer in Berlin warnend darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Italiener darauf rechnen müßten,
auf deutſche Truppen an der Seite der Oeſterreicher zu ſtoßen.
Seitdem beobachteten die Jtaliener ſorgſam den militäriſchen
Horizont und ſpähten eifrig nach jeder deutſchen Wolke aus, die
owa ihren gefährlichen Jnhalt an ihrer Front entladen könnte.
Die Frage: was wird Deutſchland nunmehr tun, war zur
kändigen Einrichtung in den italieniſchen Blättern geworden,
und überall ſtellte man tiefſinnige Betrachtungen an, die das
grenzenloſe Unbehagen nur zu deutlich verrieten. So war es z. B.
im Sommer 1916, als der Oberſt Barone, ein Militärſchriftſteller,
deſſen Aeußerungen in Jtalien als wahre Offenbarungen auf
genommen werden, ſich überlegte, nach welcher Seite die Deut-
ſchen nunmehr wohl ihre Hauptkraft zuſammenehmen würden.
Er berechnete, daß ſie damals 126 Millionen Soldaten an der
Weſtfront, 800 000 an der Oſtfron! und außerdem 126 Millionen
in Reſerve hätten. Damit aber ſeine Ländsl ute nicht etwa
vor dieſen großen Zahlen erſchrecken ſollten, beruhigte er ſie
im ſelben Akemzuge mit der kühnen BVehauptung, daß die Deut-
ſchen großen Mangel an Menſchenmaterial litien und kaum noch
hoffen dürften, durch einen großen Schlag den Krieg ſiegreich zu
eenden. Jedenfalls ſei Jtalien vorläufig vor ihnen ſicher, da

ſie vor allen Dingen die Oeſterreicher durch eine Offenſive gegen
Rußland unkerſtützen müßten. (Es war nämlich die Zeit, als
die Ruſſen durch den ſchmählichen Verrat ganzer ſſchechiſcher
Diviſionen ſo unerwartet große Erfolge erringen konnten.) Was
dann aber kommen würde, darüber konnte ſich Herr Barone noch
nicht entſcheiden. Sovicl ſtand aber für ihn feſt, daß die von den
Ententemächten immer dringender verlangte Kriegserklärung
Jtaliens an Deutſchland eine große Veränderung in dem Ver-
hältnis der beiden Mächte zueinander hervorrufen müſſé. Sei
der Krieg erſt cinmal erklärt, dann würde für Deutſchland auch
das letzte Bedenken forfallen, den Osrſterreichern zu Hilfe zu
kommen. Wenn auch dann die Geſamtheit der kriegführenden
Parteien ſich nicht verändern würde, ſo könne doch die Verteilung
der Kräfte auf die einzelnen Fronken eine ganz andere werden.
Aber auch über dieſe Möglichkeit durften ſich ſeine lieben Lands-
leute nicht beunruhigen, und ſo fügte Herr Barone denn von
ſeinem überlegenen, allwiſſenden Standpunkte hinzu: aber auch
der Gedanke an ein Eingreifen der Dentſchen an der italieniſchen
Front brauche Jtalien nicht zu ſchrecken, denn die Macht, die ſie
den Oeſterveichern ſchicken könnten, ſei doch immerhin beſchränkt,
und vor allen Dingen ſeien die Deu ſchen im Gebirgskriege och
weniger bowandert, als die Oeſterreicher.

Dieſe Erinnerung iſt gerade im jetzigen Augenhſick beſonders
intereſſant, in dem die Verbündeten in unwiderſtehlichem Sieges
zuge die ganze italieniſche Front über den Haufen geworfen
haben und die Jtalicner aus Oberitalien hinauszufegen im Be
griffe ſind. Herr Varone ha ſich als ſchlechter Prophet erwieſen.
Die deutſche Hilfe genügte, um den Jtalienern die ſchmählichſte
Niederlage beizubringen, die die Weltgeſchichte kennt, und viel
leicht hat er auch inzwiſchen eine andere Anficht über die Fähig-
keit der Deutſchen, im Gebirge zu kämpfen, gewonnen.

Nun iſt die 12. Jſonzoſchlacht geſchlagen, die im neutralen
Urteil nach der Zahl der an ihr veteiligten Geſchühe als die
größte Schlacht der Weltgeſchichte bezeichnet wird. Sie endete
aber auch mit der größten Niederlage, die ſie kennt. Denn mehr
als die Hälfte der geſamten italieniſchen Streitmacht iſt in das
Unheil hineingezogen worden. Damit wächſt deſe ungeheure
Niederlage auch weit über den Rahmen einer italieniſchen hinaus.
Gegen einen Eckpfeiler des gangen von dem Verbande auf-
gerichteten Gebäudes haben die Mittelmächte einen wuchtigen
Stoß geführt, der für den Verband eine ſtarke Schwächung
ſeiner Weſtfront mit ſich bringt.

Jtalieniſche Kriegslügen
Wien, 21. Nov. (Meldung des Wiener k. u. k. Tel.

Korr.-Büros.) Die letzten italieniſchen Kriegsberichte ent-
halten eingehendere Angaben über gelungene Gegenangriffe
italieniſcher Truppen an der unteren Piave, durch welche
dort über den Fluß vorgedrungene Abteilungen der Ver-
bündeten zurückgeſchlagen oder zum Teil gefangen worden
ſein ſollen und welche als beſondere Erfolge von der
italieniſchen Heeresleitung dargeſtellt werden. Nach den
bisher vorliegenden Meldungen der verbündeten Heeres-
leitungen haben größere Unternehmungen in dieſem Raume
bisher nicht ſtattgefunden. Andererſeits iſt es wohl erklär-
lich, daß, wenn ſich zwei Fronten an einem Hindernis wie
der Piave gegenüberſtehen, es hier immer zu Unter-
nehmungen kommen wird, welche zu Zuſammenſtößen von
beiden Teilen führen müſſen. Es iſt jedenfalls charakte-
riſtiſch, daß auch in dieſem Falle die Truppen der Ver
bündeten der angreifende Teil ſind. Wenn es andererſeits
bei Berückſichtigung der ſchwierigen Geländeverhältniſſe
überlegen angeſetzten feindlichen Heeresteile der italje-
niſche Bericht ſpricht von Brigaden, ja ſelbſt ganzen
Diviſionen gelingt, einzelne zu Erkundungs oder ſon
ſtigen Zwecken vorgetriebene Bataillone wieder zurückzu-
drängen, ſo kann dies wohl nur dann als beſonderer Erfolg
gewertet werden, wenn bisher die Erringung wirklicher
Erfolge nicht möglich war. Daß nach dem ununter-
brochenen Siegeslauf der Verbündeten andererſeits ſchon
im Intereſſe des geordneten Nachſchubes ein gewiſſer Still
ſtand in den Operationen eintreten würde, war zu ge-
wärtigen. Die bisherigen Erfolge und das feſt begründete
Vertrauen in die Führung geſtatten aber zweifellos, die
lommenden Ereigniſſe in Ruhe abzuwarten.

Der Dieb im eigenen Hanſe
Ein amtlicher italieniſcher Beleg für die Plünde-

rung Nord-Jtaliens durch die eigene Be
völkerung wurde am 7. November in Pordenone
gefunden. Das Haus trug ein Plakat mit einem Stempel
und Siegel der Etappen-Kommandantur der 2. italieni
ſchen Armee und die Aufſchrift: Verſiegelt nach Feſtſtellung
der Plünderer vor Eintreffen der unterzeichneten Kom-
mandantur. Als Unterſchrift: Oberſter Etappen-Komman-
dant (Unterſchrift unleſerlich).

Eine deutſche Jnfanterie-Diviſion, die am 7. November
Pordenone beſetzte, fand die Landbevölkerung beim Plün-
dern. Die Einwohner wandten ſich an den deutſchen kom-
mandierenden General um Hilfe, die durch militäriſche
Mittel und die Bildung einer Bürgerwehr geſchaffen wurde.

Wien, Profeſſor Niemeyer-Kiel,

ſbellten Lücken

Frieden im Krieg
Bern, 21. Nov. Die Zuſammenkunft von

Parlamentariern und Gelehrten zum Stu-
dium eines dauernden Friedens wurde am
19. November durch herzliche Willkommensworte des
Nationalrats ScherrerFuellemann eröffnet. Sodann wurde
die Beratung der verſchiedenen Forderungen des Haager
Mindeſtprogramms aufgenommen, wie ffung einer
n iangen her r Telegraphenagentur, u nung des Kriegsrechts als eines Teides Völkerrechts. t v v e Teite

Auf der Tagesordnung der Verhandlungen am 20. No
vember ſtand die Nationalitätsfrage. Die Beratung er
öffneten Profeſſor Dr. von LaunWien, Profeſſor O. Jaszi
Budapeſt und Profeſſor Paul MoriaudGenf, welche die alb
gemeinen theoretiſchen Grundſätze entwickelten, auf denen
die künftige Regelung der Nationalitätenfrage beruhen
ſollte. Insbeſondere wurde der Entwurf beſprochen,
welchen die internationale Studienkommiſſion unter dem
Vorſitz von Profeſſor KohtKriſtiania und Baron Adels-
waerd- Stockholm im Juli 1917 in Kriſtianiag ausgearbeitet
hat. An der Ausſprache nahmen Ed. Bernſtein-Berlin,
Dr. A. BlunckHamburg, Profeſſor Dr. BrodaZürich, Jean
Debrit-Genf, Senatspräſident Dr. Leo Elsner-Wien,
Erzberger-Berlin, Profeſſor A. Forel, G. Gothein-
Breslau, Dr. Herz-Harburg, Kommerzialrat Julius Meinl-

i Geheimrat Dr. Pilety-Würzburg und Profeſſor Ude-Graz teil. Für den Grund
gedanken des Entwurfs, wonach ein internationaler Ver-
trag die Rechte der nationalen Minderheiten ſchützen ſoll,
ebenſo für die öſterreichiſche Anregung, den Nationalitäten-
ſchutz auf Grund des Perſonalitätsprinzips des nationalen
Kataſters zu regeln, fand ſich die Uebereinſtimmung der
Verſammlung. Verſchiedenerſeits wurde gewünſcht, den
Minderheilsſchutz durch Klagerechte vor einem internatio-
nalen Gerichtshof zu ergänzen. Gewaltſame Gebiets-
abtretungen ſeien zu verurteilen. Bei Verſtändigung der
bezüglichen Regierungen über Gebietsabtretungen ſei der
Wille der Bevölkerung des abzutretenden Gebiets tunlichſt
zu berückſichtigen.

Bemerkenswert iſt einmal der Umſtand, daß Vertreter
uns feindlicher Länder, alſo Franzoſen, Engländer,
Jtaliener, Amerikaner uſw. gänzlich fehlen, ſo daß alſo die
Beſchlüſſe dieſer Zuſammenkunft von vornherein totgeborene
Kinder ſind, zum andern aber die politiſche Kindlichkeit der
Teilnehmer, die glauben, mitten im Kriege ein inter-
nationales Recht auf der bloßen Grundlage papierner Ver
träge ſchaffen und zu dauernder Geltung bringen zu kön-
nen. Die Leute haben in all dem furchtbaren Geſchehen noch
immer nicht begriffen, daß das Recht da iſt, wo die Macht iſt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 21. November nachmittags Geſbern vormittag wurden An
griffe zwiſchen St. Quentin und der Scarpe angeſetzt. Der
Feind wurde in allen Fällen vollſtändig überraſcht. Unſere
Truppen drangen in die fendlichen Stellungen auf einem Teil
zwiſchen vier bis fünf Meilen auf breiter Front ein, machten
einige Tauſend Gefangene und erbeuteten e ne Anzahl Geſchütze.
Bei unſerem Stum auf die Haup front griff eine große Anzahl
Tanks an. Jnfanterie folgen durch die von den Tanks herge-

und ſtürmten das erſte Verteidigungsſyſtem der
H e ndenburg-Linie auf der ganzen Front. Unſere Jnfanterie
mit Panze kraftwagen drängte den Feind planmäßig zurück und
nahm das zweite Vereidigungsſhſtem über eine engliſche Meile
dahinter (1,6 Klometer). Lavaognerie und der Vorſprung der
Hauplſtellung, ferner das Dorf Riencourt ſind genommen. Jn
Feesquieſes fand ein heftiger Kampf ſtatt. Berittene Terrä-
torialtruppen nahmen Havrincourt und deutſche Grabenanlagen
nördlich davon, während andere Truppen auf das Weſtufer des
Kanahs nordwärls vorgengen. Am ſpäteren Nachmittag wurde
auf allen Punklem ſchneller Fortſchritt erzielt. Marcoing und
Neufwood ſind genommen, ferner die Dörfer Graincourt und
Anneux. Die ganze deuiſche Linie wurde nordwärts an die
Straße Babaume-Cambrai gedrängt. Die Territoäaltruppen
brachen in die feindliche Stellung öſtlich Epehy ein iviſche Trup
pen nahmen wicht ge Abſchnitte der Hindenburg-Linie zwiſchen
Bullecourt und Fontaine-les-Croiſilles.

Vom 21. November abends: Ein wichtiger Fortſchritt wurde
heute weſtlich und ſüdweſtlich Cambrai gemacht, obwohl beſtändig
Regen fiel. Verſtärkungen, die der Feind eilig auf das Schlacht
feld führte, um unſer Vorrücken aufzuhalten, wurdem aus einer
weiteren Reihe Dörfern und anderen befeſtigten Stellungen
vertrieben. Es wurden viele neue Gefangene gemacht. Wieder
beiſteten Tanks dem Vorrücken große Dienſte. Auf unſerem
rechſen Flügel machten wir Fortſch itte in Richtung auf Ereve-
court und Secbecourt. Nordöſtlich Masneres eroberten wir
eine doppelte Linie feindlicher Schützngräben auf dem Oſtufer
des Kanals der Schelde. En ſcharfer Kampf fand in der Nähe
vom dieſem ſtatt. Ein feindlicher Gegenangriff wurde erfolgreich
abgeſchlagen. Morgens eroberten ſchottiſche, nordöſtlich Flos-
quieres vorgehende Truppen die deutſche Verte digungsbinie ſüd-
weſtlich Caotaing und das Dorf ſelbſt, woliei ſie 500 Gefangene
machen. Nördlich Anneux gerieten Bataillone aus WeſtRiding
in den Kampf mit dem Feinde, ſüdlich und ſüdweſtlich vom
Bourton-Gehölz. Weiter weſtlich überſchritten Regimerter aus
Ulſter die Straße Bapaume-Cambrai und rückten in Deſuvres
ein. Während des Tages wu'den ſtarke feindliche Gegenangriffe
gegen unſere neuen Stellungen in der Nähe von Bullecourt ab
geſchlagen. Die Zahl der Ceſangenen, die durch unſere Sammel-
lager gekommen find, überſteigt 8000 darunter 180 Offizöere.
Die Zahl der eroberten Geſchütze ſt noch nicht feſtgeſtellt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 21. Nov. nachmittags: Nördlich und ſüdlich von St. Quentier
erfolgreiche Patrouillenvorſtößze. Jm ChaumeWald gegen
Morgen keftiger Geſchützkampf. z

Leutnant Heidemänn
Aus dem Felde wird uns geſchrieben: Eine beſondere Aller

höchſte Anerkennung für hervorragende Tapferkeit vor dem
Feinde erhielt ein Angehöriger des Gardekorps, OffigierStell
vertreler Auguſt Heidemann aus bei Haspe in Weſt
falen. Er wurde durch Allerhöchſte Kabinetisorder vom 12. No
vember zum gktiven Offizier des Kaiſer-Aleyander-Garde-Gre-
nadier Regiments Nr. 1 befördert, und zwar des Regiments,
deſſen Maſchinengewehr Kompagnie er vor dem Kriege als Vize-
feldwebel angehörte. Leutnant Heidemann ſteht ſeit Kriegs-
beginn beim Reſerbe-Jarfanterie- Regiment Nr. 91 im Felde undhat an allen Schlachten und Gefechten des Regiments ruhm
vollen Anteil. Tapfer, mutig, unerſchrocken, kühn und ein Vor-
bild für ſeine Untergebenen, für deren Wohl er unermüdlich
ſorgt. Wo immer der Feind am wildeſten tobtbe, war Heidemann
mit ſeinem Maſchinengewehr zur Stelle. Manchen Sturm des
Regiments unterſtützte er mit ſeinem Gewehr wirkſam urd half
manchen feindlichen Angriff zum Stehen zu bringen. Die bohe
Auszeichnung des tapferen Mannes und treuen, alſozeit hiffs
bereiten Kamercden erregt allgemeine Freude.

Glut und Eiſen
Ans Deutſchlands Rüſtungswer

Von Rudolph Stratz.
(Schleuß.)

II.

Das Fabri hat geöffnetgeſchloſſen. Wir ſtehen in einer neuen wen Der un n
Stadt. Denn dieſe Stätten der Arbeit ſind Stgge er frem
mit Gebäudemaſſen, die den Umfang eines Gtohſtodceiet
füllen, mit eigenen Rangier und Verladebahn 4Jnneren, mit einem Ameiſengewimmel von en

land uund Abertauſenden von Menſchen.
Frieden und Front, wo des Krieges in ibrand der Hochöfen widerſpiegelt, der Kanonendon, n diag
m dem betaubenden Lärm der Maſchinenſale ne ding
wie da draußen irgendwo in einſamem Hauſe über alt i
tiſch das Hirn des Schlachtendenkers durch Draht. Karte
ſpruch den Kampf der Männer lenkt, ſo arbeitet du
im Laboratorium hinter der Stirne des Gelehrte es dahe
wagt einen neuen Durchbruch deutſchen Erfindergeiſte, wägt n
mechaniſchplumve angelſächſiſche RohſtoffBlockade dar
erſchöpflich Hilfstrupven von chemiſchen Formeln g.
deckungen, neuen Konſtrukionen aus Reißbrett e
Jnſtrumenten ſchrank und Maſchinenmodell. ind

„Auch ſie kämpfen im Geiſte und durch den Geißvielen, meiſt namenloſen Männer, denen wir, wie W mt,
inn des Krieges die 42er, die ſeitdem fortwährend un zug
teigende Leiſtungsfähigkeis unſerer UBoote, unſere, angeg

zeuge und vor allem auch die Sicherung der Munitt, Luft
ungeheuren Materialkrieg der Gegenwart verdanken, in de

Menſch und Maſchine. Faſt möchte es ſcheinen
heutigen Krieg die Maſchine der Herr und der Menſ Il ſeit
ihr Diener und Opfer. Und beim Feind, zumal u a

Anders beim Deutſchen t
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die lebloſen Dinge in der Rüſtungswerkſtatt.
glocken, deren Erz ſich wieder in brodelnden Brei ve n
glüht es: „Fromme Herzen gaben uns für das Van
Die meſſingenen Ofentürchen, die zu hunderten in de erlarh
Schmelz chlund fliegen, klirren: „Wir kommen und u n
Am Kupfergeſchirr der Küche, das in dem großen Ra myfenh
ſchwindet, hing das Herz der Hausfrau, und ſie geh t
Selbſt der gräuliche Vaſarkitſch, den der Feuerzauber n
verſchlingt, war einmal harmloſer Gemüter Freude wohl
ableiter ſprechen: „Wir werden zu Blitzen wider den zehn

Deutſchland will leben!“ leuchtet es aus den ſebloſen Din e
Deutſchland wird leben!“ tönt der Widerhall des ga nge

donners an der Front. „Tut nur dahin en eure Pflicht
wir hier vor dem Feind, ihr Herre der Heimat!“ nr Hunderttauſende und Millionen von deutſchen am
und Frauen, die ihr dafür zu ſorgen habt, daß draußen
Batterieſtellung neben der Geſchützlafete das Blau-Gelh
Granaten leuchtet, daß die Hand des Schützen in eine geiß
Patronentaſche greift, daß der Motor des Flugzeugz hog 3
Wolken gleichmäßig pulſt, da das UBoot dem Steuerdw
gehorſam taucht, daß der Laſtkraftwagen durch Schlamm
Schee, Berg und Tal den Weg zur Front findet, daß das m
werk den Torpedo ſicher durch Nach und Wogen an den fein
lichen Schiffsbord führt und der Drehturm des Schlachtpanze
auf einen Fingerdruck um ſeine Achſe fliegt!

Eine ungbſebbare, in der Geſchichte der Menſchheit unerhzr
Fülle von Aufgaben drängt ſich in der deutſchen Röſtun,
induſtrie zuſammen. Der Krieg durchſetzt in Deu-ſchland al
Es gibt kaum mebr ein Ding, das ihm nicht mittelbar oder i
mittelbar dient. Die Lokomotive iſt ein Kriegsgerät, der Kohl
ſchacht eine Rüſtkammer, der Hammer eine Waffe wie das o
ſtück und der Pflug, jede Fabrik eine ſtarke Burg.

Das iſt der Geiſt, mit dem wir auf das große Heer de
Kämpfer in der Heimat ſchauen müſſen dieſe Männer,
ſchweißtriefend mit Zangen die rotglühenden Granaten poden
die, am ganzen Körper vor Anſtrengung zitternd, mit Menſchen
kraft ſchwere Bolzen in der Sighlplatte vernieten, die rotäben
flammt die offenen Feuerſchlünde ſchüren, die inmitten de
Höllenlärms unbeirrt die verwickelten Konſtruktionsmaße von
Plan auf das Metall übertragen, die mit glühenden Netal,
ſtücken in den Lüften ſegeln, weißflüſſige Gußſtahlſpeiſe in d
hungrigen Mäuler der Tiegel ſchütten dieſe Frauen, die geh
die rieſigen, raſſelnden Maſchinen bedienen, die die Granaten
mit dem Maßſtab nachprüßen, putzen, glätten, die Führungsring
auflegen, die Zünder aufſchrauben, die als Aufſeherinnen, m
der Binde am Arm, durch die Säle wandeln, die in der Stille
des Büros an ihren Jnſtrumenten mit Hilfe ungeheurer Waſſer
druckkräfte die wiſſenſchaftlichen Zerreißproben der Metalle vor
nehmen, die überall den Männern nicht nur helfen, ſondern ſie
auch oft erſetzen, voll ungeghntier Leiſtungen an Körperkraff
und ſeeliſcher Ausdauer.

Was alles im einzelnen in der Munitionsfabrik geſchieht
Es wäre ermüdend, für den Unkundigen verwirrend, zum Teil
auch unſtatthaft, dies Wirbelſpiel von Glut und Schatten, roten
Stahl und weißem und regenbogenfarbigen Dämpfen, blavuer
Bluſen und gelben Flammen, ſingenden Hämmern, ſaufenden
Scheiben, dies Durcheinander grollender, kreiſchender, ſchmettern
der, pfeifender Töne aufzuzählen, in dem der Dampfhammer
auf den Stahlblock niederſauſt, geſchäftig ſtählerne Arme urd
menſchliche Hände, Zangen und Stangen ihn preſſen, drehen
formen, durchbohren, feilen, glätten, härten in dem Na
ſchinengriffe die goldig funkelnden Meſſingtafeln zerſchneiden
dehnen, rollen, ſtangzen, Kupferbänder biegen und ziehen in
dem geduldige Finger an den feinſten Konſtruktionsteilen han
tieren, die heiße Luft um die niedrigen Reihen der Schmily
öfen zittert, die Granaten, feurig flammend und langſam er
kaltend, auf Feldbahnen, Tragbahren, ſchwebenden Kranenarwen
von Siation zu Station wandern, mit jeder neuen Charge ſh

Maſchinenſaals, ſtehen Güter
der Vollendung nähernd.

Jm Freien vor den Toren des
wagen auf den Eiſenbahngeleiſen. Jn dem umgitterten Raun
davor iſt es ſeltſam ſtill. Militär und Marineuniformen ſhin
mern. Die Offiziere der Abnahmekommiſſion prüfen jedes liefer
fertige Werkſtück des Krieges. Hier iſt die Grenze, wo die äußere
und innere Front ſich berühren. Hier ſteht der feldgraue Krieger
neben dem Heimkämpfer in öliger Bluſe, der Heimkämpferin
weißem verrußtem Kopfiuch und eben ſolchem Kittel. V
dem Heere danken, wiſſen wir alle. Aber wir dürfen nicht dar
über hinaus des Heeres der Heimat vergeſſen, der Millionen
von Streitern hinter dem Pflug, vor dem Feuer, unter Tag
Auch ſie kämpfen für das Vaterland. Viele von ihnen ſahen ſo
dem Feind ins Auge; bis der Ruf der Rüſtungsarbeit ſie wi
an die Drehbank führte. Gar mancher mal ſich ſtol
Kreuz, das er ſich draußen erworben, an die Wand ſeines Sch
ofens. Sie alle, die Männer, Frauen, Mädchen, ſtreiten
uns mit dem feinen Erdball draußen, tun ihre Pflicht T
mehr, würdig derer denen ſie die Waffen liefern, mit ihnen ein
im Kampf um Deutſchlands Sieg, Ehre, Zukunft.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 21. Nov. Generalſtabsbericht. Mag eodoniſg

Front: Weſtlich von Bitolia und beiderſeits des Wardet
hafte Artillerietätigkeit mit Unterbrechungen. Drei
Flugzeuge wurden im Luftkampf zwiſchen Cerna und Ware
geſchoſſen. Ein viertes Flugzeug wurde von unſerer Art
im Strumatal heruntergeſchoſſen.
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rt der Weg zum deutſchen Frieden
md zur deutſchen Sukunft?

Halle, 22. November 1917.
ESchluß.)

„llten wir aber Rußland in Zukunftſie akönnen, Ss iſt bereits dazu gekommen wir
lebt

alte

c rtrümmerung und Zerſtörung Rußbtans ſteht nicht mehr auf, wenn wir i
erweiſe die Hand zur Wiederaufrichtung bieten. Wir
b rſem Kr ege wenig gute Freunde und Verbündete ge

in dieſe Freund aber iſt bisher das brave, tüchtige Ruß
ſen Es hat uns vor der Torheit bewahrt, den
rieden mit uns zu ſchließen. Die ruſſiſche Frie

ſe aft kam Gott ſei Dank nicht. Nun iſt der Zuſammen
and da. Wir ſehen jetzt, die Ukraine iſt ein eigenes

in eigenes Volk, das los will von Rußland. Sie
iſt i allen Mitteln gegen den Widerſtand der Peters

ben eigentlich drei Rußlands. Das weſtliche Gebiet,
e n dem Eismeer bis zur Wecchſelquelle, alle

rich 8 wollen von Rußland los: die Finnen, Eſten. ein
n der Letten, die Littauer, Polen. Die Weißruſſen
en Mostowihe. n keinen völkiſchen Zuſammenhang ſie
m z anderer Volksſtamm, der noch auf niederſter turWenn man ihnen ein Stück Polen gibt, das ſie gegen
Mrte digen müſſen. das ſie an Mitteleuropa herandrückt,

nan mit Polen ſelbſt ſehr gut fertig werden. Die Oſt
n müſſen von Rußland ebenfalls fo tkommen, dann
veſe kleinen Völkerſchaften nicht anders, als
an eine höhere Kultur zu erlangen nicht anders, als

atz an Deutſchland zu ſuchen. Es kommt nur
en daß ſie vom Moskowitertum abgetrennt
dann iſt das Große, Gewaltige erreicht,

dann iſ Rußland aufgelöſt.
nicht mit dem jetzigen Geſamtrußland, wir
Sonderfrieden mit allen ruſſiſchen
ten, die von den Moskowitern los wollen. Wir

uns nur des von England und Wilſon verkündeten
mungrechts aller Völker, über ihre Freiheit zu be
Veifall und Heiterkeit.) De größte Torheit wäre es,

wir dieſes auseinanderfallende Rußland dadurch neu be
wieder aufrichten wollten, daß wir ſagen Frieden ſchließen
r mit der Petersburger Zentralregierung. Wir müſſen
Alutes die ruſſiſche Entwicklung überſehen und fördern
wen: das iſt das große Strafgericht an dieſer Bar-
Nſe, die es wagte als Dampfwalze“ gegen das Kulturvolk

ſchen loszugiehen.
d was das entvölkerte Ku rland angeht, das ſo groß ſt
igen, aber nur noch 250 000 Eir wohner hat ſo wird es
uf leeer Raum auf den Zuſtrom der deutſ Bauern
Wie lange wird es dauern, bis die deutſ

e Rehrheit haben werden. Dann kann man ja eine Volks
nung darüber vornehmen laſſen, zu welchem Staate ſie
m wollen. (Heiterkeit.)
deutſchen Frieden gibt es dann, wenn wir die
fung in Rußland nicht aufhalton, ſondern fördern und
nigen und die Friedensunterſchrift unter eine Urkunde
die die Fremdvölker von den Moskowitern befit und uns
ußland trennt.

Und nun nach Weſten!
r liegen in einem geographiſchen Gefängnis wir können
alz Volk im Ganzen von dem Wben, was wir ſelbſt hervor
Wir müſſen Rohſtoffe einführen, zu der wir nationale
I lefern unſe len Geſſt hergeben, um einen Deil dieſer
wieder ausführen zu können. Wo wir aber auch immer

ffe hernehmen wollen, die Wege laufen immer zuſammen
liſchen Kanal, durch den wir in die Nordſee und in die
e Bucht gelangen. Wo immer Käufer ſitzen im über

1 Ausland muß ihnen die deutſche Ware auf dieſem
gebracht werden, und umgekehrt iſt derſelbe Weg zu

Alle dieſe Schiffswege führen an England vorbei. So
England ſeine übermächtige Flotte hat, kann es uns,

Praf Reventlow ſagt,
die Nordſee verſiegeln

Daran ändern auch vorläufig unſere U-Boote nichts. Kein
kann herein, keines heraus. Das Engländertum wächſt

Der ungeheure Erfolg der deutſchen Stoß

Bauern

eller als wir. Der
em Kriege ebenſo bleiben wie vorher, England wird das V

bleiben, das vom Weltmeere lebt. Der Wettbewerb und die Eifer
ucht und die Sehnſucht des Engländertums, die deutſche Kon

rrenz zu beſeitigen, werden hinter dieſem Kriege genau ſobleiben, wie vor dem Kriege. Weder Englands noch Deutſg-
lands Jnduſtrie wird zerſtört werden. Beide Völker bleiben im
ſelben Verbältnis zueinander wie vorher. Auch das iſt ein
Grund, mit allen Mitteln dafür zu ſorgen, daß die Bundes
genoſſenſchaft im Oſten den Engländern verſagt werde.

Nun ſagt man: Baut doch eine deutſche Flotte! Dann wird
die Nordſee frei und damit iſt die Meeresfreiheit gegeben. Aber
wenn nach dem Kriege der Antrag käme, unſere Flotte zu ver
doppeln oder zu verdreifachen, dann kämen wieder die Wider
ſtände, dann würde man ſagen: Jhr könnt doch UBoote bauen,
n ändert ſich unſere Lage gegenüber England von Grund
aus.

Die Rechnung wäre gut, wenn ſie nicht einhätte, und das beſteht in der Tatſäche, daß die Bote h
Fehler haben, ein Stück menſchlicher Technik zu ſein, das durch
die menſchliche Techn k überboten werden kann. Man kann an
nehmen, daß die UBoote noch nicht das letzte Wort auf dem Ge
biete der Kriegsrüſtung ſind. Eines Tages kann auch ein wirk

Mittel gegen die UBoote gefunden werden. Und gegen
ieſes Mittel erfindet man wieder ein Gegenmittel uſw. So

lange England kraft ſeiner geographiſchen Lage dort bleibt, wo
es iſt, ſo lange wird es dieſen gefährlichen Druck auf uns aus
üben. Selbſtverſtändlich werden wir uns durch unſere Flotte
und UBoote ſtark machen, aber es wäre ein Fehler, wenn wir
uns zur Zerbrechung unſeres geographiſchen Gefängniſſes nur
darauf verlegen wollten, UBoote zu bauen, um dann ſagen zu
können: wir haben ja die UBoote, mit denen werden wir es
zwingen.

Wir brauchen gegen dieſe geographiſche Ueberlegenheit Eng
lands eine geographiſche Gegenſtellung, die ebenſo unverrückbar
t und die die engliſche Linie mit größerer Sicherheit be-
rohen könnte, als England uns. Jch habe dabei, e führte Dr.

Rohrbach weiter aus, nicht die flandriſche Küſte im Auge.
Meine Meinung geht dahin, daß der Beſitz der flandriſchen Küſte
England gegenüber ſtark überſchätzt wird. Es iſt ein ausge
eichnetes Mittel, bei einer Lage wie heute, England mit
Booten zuleibe zu gehen, aber ent ſcheidend kann dieſer

Beſitz nicht ſein, weil Englands Beherrſchung der Nordſee durch
die flandriſche Küſte nicht aufgehoben werden kann. Hätten wir
außer der flandriſchen Küſte noch eine Schlachtflotte, die im
Kampf die engliſche Flotte bezwingt, ſie in einem Hafen ein
perren kann, dann hätten wir noch einen zweiten Stützpunkt.
ber darum handelt es ſich nicht. Wir wollen nicht dieſen Weg

gehen, um unſer Gefängnis aufzuſprengen. Wir müſſen Eng
lands Lebenslinie da faſſen, wo ſeine Grundbaſis iſt. Die
27 über Gibraltar, Malta, durch den Suezkanal führt nach

egypten, Jndien, Auſtralien; nur Kanada liegt
außerhalb dieſer Linie. Englands Weltreich lagert ſich um den
Jndiſchen Ozean. Die Eingangspforte iſt der Suezkanal. Wäve
nicht der Bau der Bagdadbahn in den letzten zehn Jahren vor
dem Kriege infolge einer kurzſichtigen Bankpolitik verbummelt
worden, dann hätte das Bündnis mit der Türkei ſofort wirkſam
werden können durch einen Angriff auf Englands Lebensnerv.
Dann hätte der heilige Krieg etwas anderes bedeutet, eine
mäßige Streitmacht hätte ausgereicht, um die Engländer aus
Aegypten zu werfen, die ganze mohammedaniſche Welt auf
flammen zu laſſen und mit ſich fortzureißen Das geht auch in
einem zukünftigen Weltkampfe. England werde ſich ſagen, der
Gegenſtoß Deutſchlands iſt der Stoß auf Aegypten, Jndien, wenn
die Bahn ausgebaut iſt. Die ganze Stoßrichtung zur Be
drohung Englands wärd ſich in einer Weiſe entwickeln, daß es für
England unmöglich wird, allein auf dem umſtändlichen Wege
ums Kap der guten Hoffnung herum ſein Weltreich zuſammen
zuhalten. So würde hierdurch von Marokko bis Ceylon eine ver-
einte Wirkung ausgehen.

Darum wäre es kein deutſcher Friede, wenn er geſchloſſen
werden ſollte auf Koſten der Türkei, weil England türkiſche Ge
biete beſetzt hat. England würde ſagen: gebt mir das große
Glacis, dann könnt ihr Frieden haben. Es würde uns unſere
Kolonien wiedergeben wollen, auch vielleicht einige Kolonien von
ſeinen Bundesgenoſſen, die England immer verraten hat. Eng-
land wird den Verſuch machen, einen Frieden anzubieten, der

9egenſar goiſsen tm und an wied arg
verſuchlich ſein wird, indem es die Kolonienund im Oſten vo als 2n Anerkennung aller engliſchen Gewinne im Orien“

rn
Und es wird die i e e der Verſuchung

8 r Deutſchland ſeNan täuſche ſich nicht darüber, wie groß die Verſuchung ſeinwird. Wenn die Verſuchung erſcheink kann Frieden
ſein, ſo glauben die Maſſen, dann gibt es gleich von übermorgen
an wieder ſoviel Schweinebraten wie früher. Wenn wir uns vor
ſtellen, morgen kann wieder alles aufhören, das furchtbare Blut
vergießen, das Geſchäftsleben fängt wieder an, und Ent
behrunigen hören auf, dann begreift man, wie die Ver
ſuchung iſt. Dieſe r iſt keineswegs gering. rum müſſen
wir uns ſchon jetzt darüber klar werden, wenn wir auf dasb Friedensangebot eir das uns die boten

neidet, mit Sicherheit die Gefängnisſperre in der Nordſee zu
ngen, daß unſere Kinder das zu bezahlen

haben werden. Daran ſehen wir, wie tief das Welt
geſchehen heute in die Zukunft nachzuwirken ve

Die Frage, wem Shrien und der Euphrat zufallen ſollen,
müſſen wir ſie für unſere Bundesgenoſſen hevaushauen, das i
eine lebenswichtige Frage für unſere Zukunft. England
den Zuſammenbruch Jtaliens, ſieht, daß die amerikaniſche

h kommt un r ſe P hat.en urch amerikaniſ ilfe,den Vielverband gewonnen würde, ſo wäre das dank W
amerikaniſcher Krieg, dann wäre

Amerika die führende Macht.
Die „oberen Zehntauſend“

von ihrem Krieges
laufenden Kriegs
durch Anleihen. L

für
ein

i

der

g rüſtet.ringenden engliſchen Friedensengel hören (Heiterkeit), dann
wird das Anerbieten kommen: wollen wir nicht Frieden ſchließen
Englaeid würde dann ſagen können, wenn wir darauf eingingen:
ich habe mein Ziel erreicht, habe für den Weltfortſchritt gekämpft,
ich bin der moraliſche Sieger und dann kann ich meinen Krieg,
wenn auch im Herzen mit dem Wiſſen, geſchlagen ſein,nach außen hin mit der Figur, Sieger zu ſein, beſchließen.

Auf dieſem Wege dürfen wir rennt nicht folgen. Wir
ſind in einer ſo günſtigen Lage, brauchen Rußland nur ſich
ſelbſt weiter zu überlaſſen, wollen die Loslöſung der
Ukraine und der anderen Fremdſtämme von Ruß-
land fördern, um mit ihnen Frieden zu ſchließen. Was mit
Jtalien werden ſoll, können wir unſerer Heeresleitung über
baſſen, in Frankreich brodelt es. Wir wären die größten
Narren, wenn wir angeſichts des allgemeinen Bröckelns in den
Ländern unſerer Feinde es nicht erwarten könnten, bis der

riede kommt. Haben wir ſolange Geduld, bis die Ohnmacht
rt, die ſich ankündigt, da iſt.

Lebhafter Beifall folgte den feſſelnden Ausführungen des

Vortragenden. hm.Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft
Der Herzog von Sachſen-Meiningen hat anläß-

lich einer Feſtvorſtellung von „Siegfried“ unter Leitung von
Prof. Piening, dem Nachfolger von Max Reger, Kammerſärigerin
Ottilie Metzger-Lattermann die Goldene Medaille
für Kunſt und Wiſſenſchaft, Kammerſänger Lattermann
das Verdienſtkreuz verliehen.

Landwirtſchaftliches
FohlenVerlofung

Am 24. November, vormittags 10 Uhr, findet in Halle (S.),
Marienſtraße 24, eine Verloſung von 150 1- bis 1 jährigen
Fahlen leichten Schlages ſtatt. Zur Teilnahme an der Ver-
loſung ſind nur Landwirte der Provinz Sachſen berechtigt, die
ſich als ſolche ausweiſen können.

c (Nachdruck verboten.
Familie P. C. Behm

Roman von Ottomar Enking.
Dann ſchnitt er den Anchovis Kopf und Schwanz ab, und
die kleinen Fiſche auf ſein Brot, das er r
in den Tee ſtippte. Ein Anchovis fiel dabei in die Taſſe.
olte er es mit dem Teelöffel heraus und verzehrte es mit
Stückchen zerſchmelzenden Zuckers, das ſich im Löffel ge
n hatte. Das ſchmeckte ihm. Nun erzählte er von der

„Koloſſal, was? Denkt euch!
igmarken hab' ich beute verkauft. War ein Gelaufe,
zum Aushalten. Wenn man eben mal was ſchreiben will,

klopft da irgend ſo'n Menſch und ſchimpft womöglich
er nicht ſchon bedient iſt. Na, überhaupt: bedienen! Jch
die! Einfach anſchnauzen tu' ich ſie. Widerreden iſt nicht.

gibt gleich drei Monate wegen Beamtenbeleidigung.
rich ſind wir, ganz einfach. Der ganze Markenverkauf
aus den Aemtern heraus. Kann ja jeder Höker. Wir

haben wirklich was Höheres zu denken. Ader wißt
intereſſant iſt es doch. Was man ſich alles dabei vorſtellen
wo die Marken hinkommen. Liebesbriefe ſind natürlich
mptſache. Und geſchickt muß man ſein. So mit'n leichteu
abreißen und gleich das Geld zählen. Aufpaſſen! Das
Hauptſache bei unſerem Dienſt. Scharfer Geiſt ſozuſagen.“

Sie aßen. Bernhard fing von etwas neuem an. „Denkt
Jetzt kommt unſer Neſt von Koggenſtedt ſogar vor den

Oder Landtag, was weiß ich.“ Frau Behm und
blickten ihn fragend an. „Jawohl“, ſagte Bernhard.

wir uns mit C oder mit K ſchreiben ſollen. Die Poſt
ſind doch mit C, nicht? Na, und die anderen, das Ge

und ſo, die ſchreiben mit K. Was iſt nun richtig?“
iſt ſacht einerlei“, meinte die Mutter. „Nee, lange
Große Geſchichte. Wir von der Poſt geben nicht nach.

ude auch wirklich, C ſieht auf den Briefen beſſer aus.“
beſtätigte Frau Behm, „weil es iſt ründer.“ T Ja, im

R Und iſt bequemer. Man macht einfach ſo'n Schlängſel,
Aber du ſollſt mal ſehen, Koggenſtedt wird jetzt berühmt.“

er war mit dem Eſſen zu Ende und ſah zufrieden aus.
hm holte aus dem Wandſchrank eine kleine Flaſche

ein Gläschen, das keinen Fuß hatte. „Willſt du lieber
mein Jung?“ fragte ſie. Mich dünkt, die Kartoffeln
ein biſchen fett.“ Er nickte Natürlich. So was
er Seele nie.“ Frau Behm goß ein, ſo voll, daß

ropfen über den Rand des Glaſes und auf ihre Finger
hard nahm das Glas, ſetzte es ſcharf an die Unter
ſchüttete den Kümmel auf einmal hinab, indem er

depf heftig in den Nacken warf. Dann ſagte er: „Brrr“
Huderie ſich vor Vergnügen. Die Mutter barg Flaſche

as wieder im Schrank.
Zeitung ſchon da?“ fragte Bernhard. „Ja, längſt“,
kte Anna und legte die Blätter auf den Diſch.

d.

Ueber dreihundert Fünf-

Sem

ſich aufs Sofa aus, und Mutter ſetzte ihm die
Bernhard

bekam das Hauptblatt, und Frau Behm machte ſich daran, die
Geſchichte in der Beilage zu leſen. Anna hatte ſich ein
Buch geholt und ſchlug es auf, wo ein Stück Papier als Leſe-

So laſen ſie, und es wurde ſt ll im Zimmer.

hard ſtreckte Sofa c
Lampe zu Häupten. Die Zeitung wurde verteilt.

bieweilen bh.

Allmählich wurden ſie müde. Anna legte das Buch bei-
ſeite und räumte in ihrem Nähkram umher. „Schon zehn
geſchlagen“, ſagte ſie. „Wollt ihr noch ſitzen Bernhard
ließ die Zeitung ſinken: „Jch rauch' noch meine Schlummer-
zigarre. Sonſt kann ich nicht einſchlafen.“ Frau Behm holte
das Rauchgeſchirr aus Laubſägearbeit, er ließ ſich bedienen
und paffte tüchtig. Dann meinte Frau Behm: „Jch will man
auf bleiben, bis Pappa kommt. Vielleicht hat er kalte Füße
von das alte Bier. So muß ich ihm lieber ein Paar Strümpfe
wärmen, die er kann üherziehen im Bett.“ Sie nahm aus der
Kommode zwei dicke grauwollene, mit blau vorgeſtrickte Strümpfe
und hängte ſie über die Meſſinghaken, die zwiſchen den Ofen-
kacheln eingelaſſen waren. „Jch geh' zu Bett“, ſagte Anna,
„gute Nacht“. Sie begab ſich eine Treppe hinauf in ihre
Kammer. Man hörte in der Wohnſtube, wie ſie oben ihre
Schuhe abwarf. Bernhard rekelte ſich und brachte die Beine
vom Sofa: „Ja, für einen braven Bürgersmann und Poſt-
ſchweden wird es denn wohl auch Zeit. Nacht, mein Mudding.
Nacht, min lütt Olſch.“ Damit klopfte er ſeiner Mutter die
Schulter. „Gute Nacht, mein Jung

Bernhard ging nach oben, wo ſeine Stube neben derjenigen
Annas lag, und nach einer Weile vernabm man einen Krach.
Frau Behm ſeufzte: „Wenn er ſich doch nicht immer wollte
in ſein Bett werfen. Die Matras hat ſchon eine tieſe Kuhle.“

Sie ſtrickte an einem gelbwollenen Unterhemde. Die Holz
nadeln pickten gegeneinander. Elf ſchlug es. Da wurde die
Haustür geöffnet und nachher zweimal zugeſchloſſen. Frau
Behm, die auf den Flur getreten war und ſich über das Trep
pengeländer lehnte, fragte: „Nu klein Pappa?“

„Ja Mamma. Weiß ich. Weiß ich. Viel zu ſpät. Aber
wir hatten was Wichtiges zu beraten.“ Der kleine Mann
kam die Treppe hinauf. Frau Behm beſorgte ihn, daß er bald
vergnügt im Lehnſtuhl ſaß. „Ja“, fing er an, „das iſt ein
Gedanke. Daß man auf ſo etwas nicht eher gekommen iſt.“
Jhn packte Unruhe, ſo daß er im Zimmer auf und ab lief und
den Zeigefinger kreuz und quer durch die Luft ſpielen ließ.
Frau Behm wartete geduldig. „Jſt es nicht ſo?“ begann er
wieder.
Magiſtrat was und die andern? Das ſind alles Schlafmützen.
Da muß erſt P C. VBehm kommen und Jdeen haben. Jetzt
ſollſt du mal ſehen. Wenn wir den Klub haben“ und nun
beſann er ſich, daß er vom verkehrten Ende erzählen begonnen

„Wird denn was für Koggenſtedt getan? Tut der

hatte. „wir wollen nämlich einen Klub gründen. Einen ge
heimen Klub.“ „O Gott, geheim!“ „Ja, damit nicht
gleich was davon in die Zeitung kommt. Sonſt machen ſie
uns Schwierigkeiten im Miniſterium und ſo. Neidiſch ſind ſie.
Hilft ihnen aber nichts. Wir gehen direkt an den Kaiſer.“
„O Eott den Kaiſer!“ „Nun? Warum nicht? Jch meine,
wenn der alte Kaufmann P. C. Behm aus Koggenſtedt an den
Kaiſer ſchreibt, wird er das wohl leſen, he? Kriegshafen ſoll
Koggenſtedt werden. Das haben wir beſchloſſen. Dafür grün-
den wir den Klub. Ordentlich mit Statuten.“ „Ja, in
Kopenhagen (ſie ſagte faſt „Köpenhaun“) hatten die Kaufleute
auch einen Klub. Da bin ich mal zu Ball geweſen.“ „Ball,
Ball“, meinte P. C. Behm geringſchätzig. „Na ja, was die
Kopenhagener zu tun haben. Die können Bälle geben. Aber
wir. Wir müſſen arbeiten. Für das Wohl der Stadt. Laß
uns nur erſt den Kriegshafen und die Werft und die Waſſer
leitung und das Pflaſter aus ſchwediſchen Kopfſteinen haben
Sollte der Kaiſer ſich da nicht erkundigen, wer das alles ge-
macht hat? Jch meine: im Geiſte ausgearbeitet. Und denn
können der Bürgermeiſter und die anderen gar nicht andere
als ſagen: P. C. Behm.“ „So kriegſt du gewiß einen Orden
mein Pappa.“ Nehm ich nicht. Jch bin ein freier Mann.
Jch würde ſagen: Macheſtet entſchuldigen das heißt ja
höchſtens für euch nehm' ich ihn an. Jhr Frauen habt das
ja gern. Wenn man mit euch ſpazieren geht oder ſo. Na, das
iſt noch alles weit im Felde“, unterbrach ſich der kleine Mann
und richtete ſeine Gedanken auf die Gegenwart, „die andern
müſſen mit arbeiten. Allein kann ich es nicht. Und es ſind
treue deutſche Männer, die ich gefunden habe. Von altem
Schrot und Korn. Jasperſen iſt mit dabei.“ Einer war
mal in Kopenhagen, der hieß auch Jasperſen. Aber der hat
te braune Haare.“ Das letzte ſagte Fran Behm leiſe, und
es huſchte ein Schimmer der Erinnerung über ihr Geſicht, als
hätten die braunen Haare einmal etwas für ſie zu bedeuten
gehabt. Das war lange her, der Schimmer war auch nur
ganz flüchtig.

P. C. Behm hatte keine Ruhe: „Eigentlich müßte ich heute
abend noch dabei und die Statuten ausarbeiten.“ „O das
tu' man ja nicht. Die Uhr geht auf zwölf, und der Ofen wird
ſchon eiſekalt. Nu ſollſt du ſlafen gehen, mein klein Pa
Du kannſt morgen arbeiten, den ganzen lieben langen Tag
lang.“ „Denn darf mich keiner ſtören. Jch wirke für eine
heilige Sache, verſtehſt du?“

Er wollte wieder anfangen und eine Rede halten. Aber
Frau Behm ergriff die Lampe und mahnte? „So wollen wir
ſehen, daß wir machen und kommen zu Bett.“ P. C. Behm
geſtikulierte und murmelte, während er hinter ſeiner Frau
die angewärmten Strümpfe trug, in das Schlafzimmer ging.
Das lag neben der Wohnſtube. Die Luft war eingeſchloſſen
in dieſem Raum, der nichts weiter war als ein großer fenſter
loſer Alkoven.



Provinz Sachſen und Umgebung
z Der Krieg und die Krieger

Z. ſſau, 21. Nov. (Das Verdienſtkreu üKriegshilfe) iſt folgenden Perſonen aus
in Anhalt verliehen worden: Fabrikdirektor Polyi u s (Maſchinenfabrik und Eiſengießerei G. Povin, Direktor
Ernſt Kühn Friedr. Kr A.-G., Gruſonwerk Abt.
Direktor Wilh. Due affinerie Deſſau,
Direktor Dr. ing. Georg Hellerſchmidt (Deſſauer Wag
fabrik), Generaldirektor Bruno Heck, Direktor Fritz ch e

S e e ehe De gerL l d in ampfbkeſſe Gellendin nerBernburg, Direktor Ludw. Erhardt ie

Kirche, Univerſikäk, Schule
1. Burg b. Magdeburg, 21. Nov. (Mit Rückſicht auf

nunmehr vier Pfarrvakanzen in der Diözeſe
Burg) die Pfarrer Peters-Loſtau, Röpſtorf-Güſten und
BetaBurg ſind als Feldprediger einberufen, Superintendent
KöppenSchartau wird zum 1. Dezember nach Förderſtedt verſetzt

werden die Pfarrer unſerer Stadt, Oberpfarrer Weber und
Paſtor Schumann, in Zukunft öfters des Sonntags durch
auswärtige Vertretung ihren Gemeinden fernbleiben müſſen.
Die Abendgottesdienſte können nur unter der Vorausſetzung
ſtattfinden, daß Gas zur Verfügung ſteht.

Kriegswirkſchaft
l. Genthin, 21. Nov. (Die Lehrgänge für Schuh

fürſorge), die der Vaterländiſche Frauenverein im Jugend-
heim veranſtaltet hatte, ſind beendigt. Die angefertig'en Sachen
ſind öffentlich ausgeſtellt worden. Die Lehrerin Frl. Haas wird
ihre Tätigbeit nun in den ländlichen Gemeinden unſeres Kreiſes,
zunächſt in Redekin und Schönhauſen, aufnehmen.

1. Schartau, 21. Nov. (Wegen Unzuverläſſigkeit
des Eigentümers) iſt die Güldenpfennigſche Mühle vom
Landratsamt Burg bis zum 1. Mai 1918 geſchloſſen wordvn.

z. Magdeburg, 22. Nov. (Eigentümliches Kon
trollverfahren.) Wie der Magiſtrat in einer Zu-
ſchrift an eine hieſige Zeitung zugibt, hat er Damen des Lebens-
mittelamtes mit der geheimen Weiſung in die Bäckerläden ge
ſchickt, d Verkäufer auf die Probe zu ſtellen, ob ſie auf die mit
gebrachten loſe n Brotmarken Brot abgaben.
Bäcker, die ſich zu einer vermeintlichen Gefälligkeit überreden
ließzen, wurden dann zur Anzeige und Beſtrafung gebracht.
Ordnung muß ſein; abbr ein ſolches Vorgehen eines Magiſtrates
muß denn doch entſchieden auf die lebhafte Mißbilligung der
Bürgerſchaft ftoßen.

Krankheiten und Unglücksfälle

Stendal, 22. Nov. (Die bei dem Eiſenbahn
uuglück, in Schön hauſen verletzten Kinder), die
fich noch hier in Stendal befinden, ſind jetzt ſämtlich außer
Lebensgefahr. Die Kaiſerin läßt ſich fortlaufend von der
Oberin des Johanniterkrankenhauſes über das Befinden der
Kinder Bericht erſtatten.

h. Freyburg, 22. Nov. (Ein ſchwerer Unglücksfal!l)
ereignete ſich in der Schweigenbergſtraße. Der in der Zedden-
bacher Mühle beſchäft gte 66 Jahre alte Geſchirrführer Eduard
Reiche wurde von din ſcheu gewordenen Pferden zu Boden
geriſſen und von dem ſchweren Kohlenwagen überfahren. Jn der
Nacht iſt dann der fleißige, nüchterne Mann geſtorben.

I. Wehlitz (Kr. Jerichow), 21. Nov. (Ein Schaden-
feuer) entſtand auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe auf dem
Roggeſchen Grundſtück; drei Arbeiterwohnungen wur-
den ein Raub der Flammen.

cmw,z—
Diebſtähle und andere Skrafkaken

1. Grütz (Kr. Jerichow), 21. Nov. (Wo die Treibrie-
men bleiben.) Ein reiſender Schuhmacher, der einen hieſigen
Ackergutsbeſitzer bat, Stiefel befohlen zu dürfen, wurde feſtge
nommen. Bei der Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß man es
mit einem 23jähr'gen entwichenen Feſtungsſoldaten zu tun
hatte. Jn ſeinem Ruckſack fand man eine größere Menge zer
ſchnittieener Treibriemen, die von Diebſtählen her-
rührten.

Altenburg, 22. Nov. (Der Buchhalter Alfred
Krafſel)h, der, wie wir meldeten bei den Altenburger Land-
kraftwerken 146 822 Mk. unterſchlagen hat, wurde von der Straf-
kammer zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt.

Verſchiedene Vachrichken
Jena, 22. Nov. (Eine bedeutende Stiftung.)

Zum Neubau des Land wirtſchaftlichen Jnſtitutes
der Univerſität Jeng hat die Karl-Zeiß- Stiftung den
Betrag von 600 000 Mark bewilligt.

l. Schollene (Kr. Jerichotw), 22. Noh. Treue in der
Arbeit.) Dem Diener Paul Franke und dem Kutſcher
Guſtav Netze l, die auf dem hieſigen Rittergut auf eine 35-
begw. 80 jährige Dienſtzeit zurückblichön können, ſind von der
Landwirtſchaftskammer in Halle für langjährige treue Dienſte
bronzene Denkmünzen mit Beſitzurkunden verliehen
worden.

Kus Halle und Umgebung
Halle, 22 November.

Geheimer Vergrat und Oberbergrat
Friedrich Humperdinck,

deſſen plötzlichen Tod wir bereits meldeten, war am 18. Februar
1858 als n eines Rechtsanwalts und Notars in Dortmund
geboren. Er beſuchte das Gymnaſium zu Recklinghauſen und
egann am 24. April 1876 auf der Zeche Friedrich Wilhelm im

Bergrevier Oeſtlich-Dortmund als Bergbaubefliſſener ſeine berg
änniſche Lau Den akademiſchen Studien widmete er ſich

in den ren 1877 bis 1880 in Jena und Berlin. Am 20. Fe
bruar 1881 wurde er zum Bergreferendar, am 7. Dezember 1884
um Bergaſſeſſor ernannt und zunächſt dem Königlichen Ober

in Dortmund zugeteilt. Vom Mai 1885 bis März 1887
war er im Oberberga zirke Halle als Hilfsarbeiter des

ediers Eisleben i Dann erfolgte ſeine Ueberweiſung
in den Oberber irk Vonn, dem er alz Berginſpektor der

Reden bei Saarbrücken bis Ende April 1880

0
mehr 38 Jahre ie e r n l zuerſt cierbeamtgt des Bergreviers Frankfurt à vome i a das Werareriers

des

Gutmütige.

und felt 1. Mai 1901 als und s Mitgliediglichen Oberbergamts tätig geweſen. beſaß den
Roten Adlerorden 4. Klaſſe und den Königlichen Kronenorden
8. Klaſſe, ſowie das Verdienſtkreuz für e

Wie er ſchon als junger Student des Bergſaches den kame
vadſchaftlichen Verkehr ſuchte und hier wahrhafte Freunde er
warb, ſo hat er auch im ſpäteren Alter den geſelligen Zuſammen-
ſchluß geliebt und die weiteren vielen Freunde die
heute nach ſeinem plötzlichen Hinſcheiden trauernd vor ſeiner
Bahre r Obwohl Weſtfale von Geburt, der ſeine
liebte, hat er doch in der Provin
fühlt; hier wollte er auch ſein eßen.

Gin eifriger Förderer des deutſchöſterreichiſchen Alpen
vereins, r deſſen ſtand er gehörte; ein Verehrer der guten
Muſik und des Geſanges; ein glühender Vaterlandsfveund, durch
drueigen von konſervativen Gedanken; ein Liebhaber der ſchönen
Wiſſen und der alten Klaſſiker; gern und immer beveit,
u helfen, wo er konnte; unermüdlich im Dienſt, verehrt von
einen Vorgeſetzten und üntergebenen, ſo hebt ſich ſeine Perſön

ichkeit heraus aus dem Alltagsleben. Freunde er
reiche, einen Feind hat er nicht gehabt. Ein guter, edler, deutſcher
Mann iſt dahingegangen.

W immer wohl ge

Direktor E. M. Mauthner
Der Begründer und Leiter des ehemaligen Neuen Theaters

in Halle, D'rektor Mauthner, ehemals mit ſeiner Gattin
am hieſigen Stadttheater. dann Divektor des Reſidenztheaters
in Dresden und des Flora Theaters in Köln, iſt 62 Jahre alt
an einer Blinddarmoperation in W eesbaden geſtorben. Direktor

Pflege des modernen Luſtſpiels VerMauthner hat ſich um die
dienſte erworben.

Nilitäriſches. Befördert wurden: zu Leutnantsd. Reſ. des KraftfahrerBataillons: der Vigefeldwebel Göring
(Halle), ebenſo zum Leutnant d. Landw. 1. Aufgeb. der Kraft

r t Herper im Feldart.Regt.r. 4, der Vizefeldwebe äger lle m Leutnantder Landw.-Jnfant. 1. Aufgebots. e n e
Halleſcher Hilfsverein zur Förderung der evangeliſchen

Kirche in Oeſterreich. Am Bußtag fand im „St. Nikolaus“ ein
Vortragsabend ſtatt. Nach dem Geſang „Aus tiefer Not ſchrei
ich zu Dir“ hielt Geh. Juſtizrat Elze nach einem Will
kommengruß eine Anſprache, in welcher er in begeiſterten
Worten die treue Waffenbrüderſchaft Oeſterreichs und Deutſch
lands feierte, die gerade in letzter Zeit ſo herrliche Erfolge
zeitigte. Für uns ſeien die Kriegsziele klar und deutlich gegeben:
Deutſchtum und Evangelium, wer dieſe Ziele im Auge
habe, werde nicht im Unklaren ſein. Deutſchland ſoll groß,
mächtig und herrlich werden, das rechte deutſche Weſen ſoll in
der Welt ſeine Stellung behaupten, da muß Deutſchland erfüllt
ſein vom Evangelium, das unſerm Volk die echte Kraft geben
kann. Pfarrer Liz. theol. Hochſtetter-Berlin, der jahrelang
an der Spitze der evangeliſchen Bewegung in Oeſterreich ge
ſtanden hatte, hielt alsdann einen Vorbrag: „Aus vergange-
nen und gegenwärtigen Tagen der evangeliſchen
Kirche in Oeſterreich. Die evangeliſche Kirche Oeſter-
reichs hat eine ehrenvolle und ruhmvolle Vergangenheit, das
Feuer, das Dr. Martin Luther entzündet hatte, fand auch in
Oeſterreich bald Nachahmung, es iſt eine faſt urbegreifliche Tat
ſache, daß die erſte evangeliſche Predigt im Stephanusdom in
Wien gehalten wurde. Trotzdem das Evangelium unter allen
Ständen vom einfachſten Bürger bis zum Adel bald begeiſterte
Anhänger fand, hatten die Lehrer des Evangeliums ſchwer zu
leiden, ſie wurden teils verbrannt und ausgewieſen, andere
wieder kamen ins Gefängnis. Redner ſchilderte unter ſpannender
Aufmerkſamkeit der Anweſenden all die Bedrängniſſe unſerer
öſterreichiſchen Glaubensgenoſſen. 180 Fahre hindurch hat ſich
in Oberſteiermark in abgelegener Gebirgsgegend heimatlicher
Proteſtantismus zu erhalten gewußt, ohne Prediger, ohne
Kirche. Was nun im vorletzten Jahrhundert bis zum Kriegs
ausbruch mit Hilfe der deutſchen Glaubensgenoſſern in ſegens-
reicher Arbeit für den Proteſtantismus in Oeſterreich geſchaffen
worden iſt, iſt durch den Krieg zum Teil wieder zerſtört worden.
Die Kirchen in Galizien und in der Bukowina ſind zerſtört, die
Glaubensgenoſſen ausge wandert und Not und Elend ſind ein
gekehrt. Eine der ernſteſten und ſchwerſten Sorge iſt die Pfarrer-
und die Lehrernot, doch ſieht man trotz aller Bedrängniſſe mit
Vertrauen der Zukunft entgegen Der Krieg hat den evange-
liſchen Gemeinden Oeſterreichs das Herz überall ſtark gemacht
und den Willen geſtrafft, es r zu beweiſen, daß in ihnen ein
deutſcher Geiſt, der Geiſt edler Staats und Volkstreue, der
Tapferkeit, Selbſtzucht und Opferwilligkeit lebt. Auch nach Be
endigung des Krieges werden öſterreichiſche und deutſche Glau-
bensgenoſſen in engſter Fühlung bleiben müſſen, um wieder von
Neuem mit friſcher Kraft an dem Weiteraufbau der evangeliſchen
Kirche zu wirken. Recht intereſſante Schilderungen aus ſeiner
Vaterſtadt Cilli im der Steiermark (der Halleſchen Patenſtadt),
gab der zurzeit hier ſtudierende Gerhard May deſſen Vater
ſchon oft in Verſammlungen hier geſprochen hat, leider aber
jetzt durch ſchwere Krankheit an der Ausübung ſeines Amtes in
Cilli ſtark beeinträchtigt wird. Der junge Theologe verſtand es,
die Herzen der Anweſenden für ſeine Vaterſtadt zu gewinnen.
Trotz aller Bedrückung durch die ſloweniſche B völkerung und
trotz der Not des Krieges ſind die dortigen 600 evangeliſchen
Glaubensbrüder feſt geblieben in ihrem Glauben. Die evange-
liſche Kirche, deren Kanzel aus Darkbarkeit das Halleſche Stat t
wappen trägt, war ſtets der Mittelpunkt deutſchen Weſens. Möge
dies dank der Opferwilligkeit der Halleſchen Glaubensgenoſſen
auch für die Zukunft ſo bleiben. Frau Oberingenieur Bach
mann verſchönte den Abend durch den Geſar mehrerer Lieder,
begleitet vom Kgl. Muſikdirektor Wurfſ midt. Zum
Schluß bat Prof. Geneſt um recht reichliche Gaben für unſere
Gemeinde Cilli in Steiermark.

„Der Tod unſer Feind“ lauter der Gegenſtand, über
welchen Herr E. Dönitz am Sonntag abend 8 Uhr im Gemein-
ſchaftshauſe, n J 5, einen öffentlichen Vortrag
allen wird. Zutwitt frei. ev neber „Gott und der Tod“ wird Konviktsinſpektor Leut-

nant Schmidt am nächſten Sonntag abend 8 Uhr im Stadt
miſſionshauſe, Weidenplan ſprechen.

Beſtrafungen wegen Höchſtpreisüberſchreitung uſw. Gegen
die Händlerin Marie Stahlmann aus Halle, Sophienſtr. 21,
iſt wegen übermäßiger Preisforderung für Meerrettig eine Geld
ſtrafe von 50 Mark oder 10 Tagen Gefängnis, gegen den Lebens
mittelhändler Paul Hoppe, Albrechtſtraße 24, wegen Höchſt
preisüberſchreitung für Birnen eine Geldſtrafe von 30 Mark
oder 6 Tagen Gefängnis, gegen die Handelsfrau Johanna
Schwarz, Saalberg 20, wegen Höchſtpresüberſchreitung für
Aepfel eine Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tagen Gefängnis,
gegen die Lebensmittelhändlerin Franziska Be cker, Wörmlitzer
Straße 5, wegen Höchſtpreisüberſchreitung für Zwiebeln eine
Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tagen Gefänanis, gegen die
Händlerin Charlotte Steinbach, Goetheſtraße 8, wegen Höchſt
preisüberſchreitung für Zwiebeln eine Geldſtrafe von 30 Mark
oder 6 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden. 3Wer ſind die Eigentümer? Bei mehreren der Hehlerei
verdächtigen Perſonen wurden nachſtehende Gegenſtände gefun
den, die ſicher aus Diebſtählen herrühren: 1 weißleinener Bett
und Kopfk ſſenbezug (ſog. Stangenleinen), gez. H. J. in rotem
Morogramm. Die Bezüge haben glatte und aufgeworfene
breite und ſchmale Streifen. Jn einem breiten Streifen befin-
den ſich aufgeworfene Karos. Der Hiſſenbezug hat auf einer
Seite e'nen Stickereieinſatz. Das Bettuch iſt ohne Zeichen.
T Paar Herrenſchnürſchuhe aus genarbtem Rindleder mit je
s Agraffen zum Zugiehen. Das Futter iſt braungeblumt und
trägt vielmals Auf „Waſſerdich“. Auf dem innerenRand chrift „Hafſia, geſetzlich geſchützte Marke,i ASaat n r auf gedruckt. Der Eigentümer

Heimat

wird erfucht, fich bei der Kriminalßoligei. Drez
Zimmer 71, zu melden, dort liegen auch die S
aus. Möglichſte Verbreitung in den Zeitungen iſt er
die Sachen auch außerhalb geſtohlen fein können. Tint
zum 20. November ſtahlen drei unbekannte Dehe der
ſtraße Kaninchen, warfen ſie aber auf der Verfoign der j
Ruckſack von ſich. Der Ruckſack iſt ſchon älter, hat ung mit
riemen und oben Löcher, die zum Zuſchnüren mit lederre
riemen dienen. An ihm befinden ſich rote und wem
Oelfarbe ſo daß angenommen werden kann, daß et diete
gehört. Jn ihm lag ein rotes Taſchentuch m einem
Kante und Baumſchere, deven hölzerner Griff belgeſt
nieten befeſtigt iſt. Beide Schenkel werden durch mit Meß
faden am unteren Ende zuſammengehalten.
die Eigentümer der Sa

In der Hallorenein Steibildhauer auf einem in der gar dern
bahnwagen zu ſpringen. Er glitt hierbei aus fiel lichen
zog ſich mehrere Hautabſchürfungen am Kopfe w.
dem der Verletzte auf der Revierwache einen Na
halten hatte konnte er ſeinen Weg allein fortſetzen
Nacht zum Donnerstag bemerkte ein Polizeibeamter K.
zwei Männer von denen der eine einen ſchweren gan e
Als er die Männer verfolgte, warfen ſie den Runge
ergriffen die Flucht. Jn der Dunkelheit gelang e ad ab
entkommen. Der Ruckſack enthielt 12 Hühner und j n
durch Schläge auf den Kopf getötet und noch wen

n

Börſen- und Handelstejiſ
Deviſenkurſe

Berlin, 22. Novbr. Die telegraphif tſich heute für 9 chen Auszahlimgenſ,

olland e e 17änemark,
Schweden
Norwegen
Schweiz.
Oeſterreich-Un
Bulgarien
Konſtantinopelfür ein türkiſches Pfund

Spanien eſür 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 22. Nov. Die Geſchäftstä igkeit der Vörſe u
zwar nicht beſonders großen Umfang an, aber die Tenden
zeichnete ſich auf den meiſten Geb eten als recht feſt. a
Montanmarkte wurden Phönixaktien zu ſteigenden Preif
gehandelt; auch Harpener ſtellten ſich höher und im de
Verlaufe mache ſich Intereſſe für ſchleſiſche WerteOberſchleſiſche Eiſeninduſtr e und Oberſchleſiſche Eiſenba n

waren bevorzugt. Ferner erzielte Sileſia eine bedeutende
rung. Lebhafter gehandelt zu angziehenden Kurſen waren
Th. Goldſchmidt und Orenſtein Koppel, während Daimler
Schiffahrtsakt en ſich abſchwächten. Ruſſiſche Banken war
lebhaften Umſätzen feſt. Der Anlagemarkt zeigte bei ne
Geſchäft gute Behauptung.

Produktenbericht.
Berlin, 22. Nov. Die Umſätze im Produktenverkehr m

wieder äußerſt gering. Ware wird wegen Waggonſchwierigle
in ganz ur genügenden Mengen dem Markte zugeführt Daz
gebot in Rüben war äußerſt klein, weil immer mehr urd n
Kreiſe für dieſe Früchte in öffentl che Bewirtſchaftung vene
men worden ſind. Die gewaltige Nachfrage ſeitens der 99
munen und Privaten konnte demgemäß nicht entfernt befrieh
werden. Rauhfutter iſt wegen der Sperrung der meiſten He
und der Waggonſchwierigkeiten kaum erhältlich. Für Heide
mehrt ſich die Nachfrage von allem Seiten. Von Sagtgete
iſt Hafer und Gerſte ziemlich ſtark begehrt.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 22. November: Tuchfabrik Ah

8 Proz. Dividende, Aktienbierbrauerei Gohlis 5 Proz., du
haus Eſſen A.G. 5 Proz., Kulmbacher Rizgzibräu A.G. 6 P
Triumph- Werke Nürnb. A.G. 20 Proz., Verveinsbrauere
Zwickau 12 Proz., Zittauer Maſchinenfabrik 10 Proz. Dividen

Zur Wiederaufnahme des amtlichen Börſenverkehrs.
bevorſtehende Wiederausgabe des amtl'chen Kursblattes
„Berliner Fondsbörſe“ (ab 1. Dezember) wird nunmehr a
kündigt. Es wird jedoch nur an Firmen geliefert, de das We
gewerbe betreiben. Anmeldungen zum Bezuge werden nur h
den Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berl'n, Neue Friedri
ſtraße 61. angenommen. Für auswärtige Bezieher empfiehlt
ſich, ſoweit es ſich nicht um Firmen handelt, die auch in Vet
Niederlaſſungen beſitzen, daß ſie gleſchzeitig mit der Beſtellm
eine Beſcheinigung der zuſtändigen Handelsvertretung oder ein
ſonſtigen ausreichenden Nachweis dafür beibringen, daß
Bankgeſchäfte betreiben.

Letzte Telegramme
v. Dandl Bevollmächtigter zum Bundesrat

München, 22. Nov. Die Korreſpondenz Hoffma
meldet amtlich, daß an Stelle des zum Reichskanzler e
nannten Grafen Hertling der nunmehrige Staat
miniſter des königlichen Hauſes und des Aeußern vo
Dandl zum Bevollmächtigten zum Bundel
rat ernannt worden iſt.

Jm italieniſchen Heeresbericht
vom 22. November heißt es u. a.: Am geſtrigen Tage wun
mehrere Angriffe des Gegners zwiſchen Brenta und Piabe 2dem Bajonett blutig zurückgewieſen. Sinige Grabenſtücke unfen

vorderſten Linie hat der Feind auf dem Mte. Fontana Se
beſetzt. Während der erſten Stunden der vergangenen Na
haben feindliche Maſſen auf der Schlegener Hochfläche un
vorderſten Stellungen bei Caſera und am Mte. Meletta beſt
angegriffen, aber unſere Truppen haben ſie durch kväfti
Widerſtand und ſofortigen Gegenangriff in ihre Ausgarſt
ſtellungen zurückgedrängt.

Ein Antrag Malvys
Paris, 22. Nov. („Agence Havas“.) Jn der Ham

brachte Malvy einen Antrag ein, einen Ausſchuß t
33 Mitgliedern zu ernennen mit dem Auftrage, zu priüfe
ob Grund vorhanden wäre, ihn (Malvy) vor de
Staatsgerichtshof zu ſtellen. Die Kammer 7
den Antrag an und beſchloß, die Mitglieder zu dieſem An
ſchuß ſofort zu ernennen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches La
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchneri
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Timonz- für den Angeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halls.

Bei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schrifllenns
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückfendung
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